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Abonnementspreis bier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe No. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


DANZIGER DAMPFBO OT. 
Das Abonnement pro November 
und December beträgt hier wie auswärts 
Sgr. Auswärtige wollen sich direct 
an unsere Expedition wenden. 
Hiesige können auch pro November 
mit 10 Sgr. abonniren. 


Staats: Lotterie. 
gi Berlin, 26. October. Bei der heute fortgeſetzten 
sel nnz der Aten Klaſſe 128ſter Königl. Klaſſen⸗Lotterie 


ei Ben von 5000 Tolr. auf Nr. 48,355. 3 Ge⸗ 
und 76.280. 0 Thlr. fielen auf Nr. 54,705. 71,592 


31 Gewinne zu 1000 Thlr. auf Nr. 3376, 7913. 
16,851. 21,037. 21,491. 23,021. 23,225. 27,575. 
33,429. 33,719. 36,262. 39,883. 40,348. 43,875. 
49,150. 55,117. 55,194. 58,609. 61,183. 68,830. 
76,006. 78,884. 82,335. 86,554. 86,846. 87,455 u. 92,500. 

53 Gewinne zu 500 Thlr. auf Nr. 3453. 5778. 6386, 
7041. 7044. 8663. 11,019. 14.470. 16,157. 18,754. 
27 0 19,601. 20,756. 20,913. 21,868. 27,348. 
20800. 28,159. 30,025. 30,191. 32 823. 33,364. 
—— 39,471. 40,574. 40,654. 46,762. . 48,665. 
N 93. 55,606. 55,707. 59,430. 62,400. 63.828. 
aaa. 67,691. 72,684. 73,512. 77,833. 82.479, 83,104. 

141. 84,087, 86,382.'87,938. 88,690. 88,902 u. 91.885. 

59 Gewinne zu 200 Thlr. auf Nr. 4443. 5452. 5582, 
6628, 10,271. 10,402. 15,038. 1 6,757. 17,140, 
19,321. 21,334. 21.473. 21,711. 24,304. 
28,912. 29,361. 30,528. 31,205. 34,545. 34,563. 

. 38,784. 38,962, 39,864, 54. 42,658. 
. 45,510. 46,187, 52,811. 5. 58,467. 
- 60,030. 61,010, 62,577. . 64,923. 
74.106, 76,898. 77,655. 80,298. 83,061. 
84,211. 84,859. 85,478. 92,873. 93,245 u. 93,879. 
1 Privatnachrichten zufolge fiel obiger Gewinn von 
an Thlr. bei Reimpold nach Cöln. — Nach Danzig 

„Rotoll fiel 1 Gewinn von 1000 Thlr. auf Nr. 23,021. 


ewinne zu 500 Thlr. fielen 2 
ee 3 bir. fielen auf Nr. 6386. 7041 


27,478. 
37,847. 
43,441. 
58,492, 
69,377. 


Rund ſ ch a u. 
Berlin, 26. October. 
Hehe Se. Majeſtät der König und Se. Königliche 
fi ia Prinz Karl und Prinz Adalbert von Preußen 
Ei von hier zur Eröffnung der Vorpommerſchen 
iſenbahn nach Stralſund abgereiſt. Die Stadt hat 
Sen Maj. zur Annahme eines von ihr veranſtalteten 
3 eingeladen. Der König hat daſſelbe jedoch 
gelehnt, da er eine Einladung des Fürſten von 
uttbus Es angenommen hatte. 

Die „Z. C.“ klagt und denuncirt wie folgt: 
Wos die Betheiligung der Beamten bei den A 
betrifft, fo ließ dieſe noch ſehr viel zu wünſchen 
übrig; namentlich hat ſich die obſtinate Klaſſe der 

eheimen Räthe wieder durch Abweſenheit oder 
abſichtliche Zerſplitterung ihrer Stimmen ausgezeich- 
net. In einem einzigen Urwahlbezirk fehlten nicht 
mehr als 7 Geheime Räthe und ein Hofpianift; in 
einem andern fehlten 12 Beamte und 8 ſummten 
mit der Fortſchrittspartei. Wir müſſen geradezu 
unſer Bedauern darüber ausſprechen, daß gerade 
aus den vornehmſten Ständen ſo viele Urwähler 
durch Abweſenheit geglänzt und ſo oft durch das 

ehlen von einem paar Stimmen den Gegnern den 
ieg geſichert haben.“ 

* Die Decker'ſche Geheime Ober⸗Hofbuchdruckerei 

ud heute die Feier ihres hundertjährigen Beſtehens 

waren zu derſelben auch der Miniſterpräſident 

7 g mar, die Miniſter v. Bodelſchwingh, Graf 

ol ulenburg, der Hausminiſter v. Schleinitz, der 

Jei⸗-Präſident v. Bernuth ꝛc. und mehrere Räthe 

den verſchiedenen Miniſterien geladen. Die 


— 


Pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 
— == — 


Feſtrede hielt der Prediger Eyſſenhardt; die im Garten 
aufgeſtellten Büſten der beiden Vorfahren des Herrn 
Decker wurden unter Geſang enthüllt. Herr Decker, 
ſein Geſchäftsführer und ſein Factor und Maſchinen⸗ 
meiſter ſind durch Orden ausgezeichnet worden. 
Tempelburg. In der Nacht 21.—22. brannten 
hier 52 Scheunen nieder. Es find mindeſtens 400 Wispel 
Getreide und außerdem ſehr viel Futter zerſtört. 


Magdeburg, 22. Oct. Das Läuten der 
ſämmtlichen Glocken der Stadt wie der Neuſtadt 
und Sudenburg kündigte geſtern Abend um 5 Uhr 
den Beginn der fünfhundertjährigen Jubelfeier des 
Domes an. Um 6 Uhr läuteten die Domglocken 
zum Abendgottesdienſt, mit dem die Vorfeier begann. 
Der heutige Hauptfeſttag wurde Morgens um 8 Uhr 
durch drei Choräle angekündigt, welche von der Dom⸗ 
gallerie geblaſen wurden. Leider war das Wetter 
ſchlecht geworden, es regnete und die ſeltene Feier⸗ 
lichkeit hatte wenig andere Zeugen als die Anwohner 
des Domplatzes und der benachbarten Straßen. Die 
Häuſer der umliegenden Straßen und des Domplatzes 
waren mit preußiſchen Fahnen und Laubwerk geſchmückt. 
Um 9 Uhr zogen der zweite Kriegerverein, ein Land⸗ 
wehrverein und der Hohenzollernverein mit Muſik 
nach dem Domplatz. Gleich nach 10 Uhr traf der 
König ein und fuhr vom Bahnhofe nach dem Palais 
zu dem commandirenden General v. Schack. In 
ſeiner Begleitung befanden ſich die Prinzen Karl, 
Friedrich Karl und Auguſt von Würtemberg, der 
Generaladjutant v. Alvensleben, der Flügeladjutaut 
v. Rauch, der Miniſterpräſident v. Bismarck. — Der 
heutige Hauptgottesdienſt wurde um 10, 10 und 
11 Uhr in drei Pulſen eingeläutet. Das alte Gottes⸗ 
haus trug zu ſeiner ſteinernen Würde äußerlich keine 
andere Zierrath als eine Einfaſſung der Pforten mit 
Blumengewinden. Auch im Innern war die Strenge 
der Architektur durch keinen andern Schmuck unter⸗ 
brochen als durch einen Aufbau von Topfgewächſen 
auf dem Altar, um den heiligen Mauritius und das 
große Crucifik. Vor dem Altar, der Kanzel gegen⸗ 
über, waren die Fauteuils für den König und deſſen 
Begleitung auf einem Vorplatz aufgeſtellt und der 
Raum für die beſonders Eingeladenen reſervirt. Es 
waren die Geiſtlichkeit, Profeſſoren aus Halle, höhere 
Beamte, Chefs der hieſigen Behörden, Generale und 
andere, unter denen auch die ſtändige Uniform ver⸗ 
treten war. An dieſer Stelle nahm auch der Dom⸗ 
vorſtand ſeinen Platz, nachdem die Mitglieder deſſel⸗ 
ben ihre verſchiedenen Functionen bei dem Feſte er⸗ 
füllt und Se. Maj. bei dem Eintritt in die Kirche 
empfangen hatten. Bald nach halb elf Uhr hatte 
das mit Karten verſehene Publikum die weiten Schiffe 
des Doms ganz gefüllt; die Zahl der Sitzplätze war 
ſehr vermehrt und der Boden mit Decken belegt. 
Um 11 Uhr verließ der König das Palais und ging 
zu Fuß nach dem Dom, in welchem er von den 
Geiſtlichen und dem Domvorſtande empfangen wurde. 
Der Eingang bis zum Seſſel Sr. Maj. war mit 
Laub und Blumen beſtreut. Der Gottesdienſt begann. 
Die Predigt hielt Generalſuperintendent Lehnerbt. 
Er legte ihr den Text aus dem 1. Buche Moſe 
Cap. 28, V. 10—19 zu Grunde. Ein kurzer 
Rückblick auf die Geſchichte des Baues, dem die 
heutige Feier galt, leitete die Predigt ein. Dieſe 
Geſchichte iſt reich, groß und wechſelvoll. Zwei 
Jahrhunderte faſt hat der Dom dem katholiſchen 
Cultus gedient, dann öſfnete er feine Pforten der 
neuen, gereinigten Lehre und unter dieſer kam die 
Zeit ſeiner Drangſale und recht harter. Nach der 


In Berlin: Retemever'sCentr.⸗Ztgs.⸗ u. Annonc.⸗Bür. 
In Leipzig: Illgen & Fort. 5 

In Breslau: Louis Stangen's Annoncen⸗Büreau. 
In Hamburg-Altona, Frankf. a. M. Haaſenſtein & Vogler. 


Predigt, während des letzten Theiles des Gottes⸗ 
dienſtes, wurden von den dem Dom zunächſt liegen⸗ 
den Feſtungswällen 101 Kanonenſchüſſe abgefeuert. 


Wien 21. Oct. Zwiſchen dem Finanzausſchuß 
und der Regierung iſt ein Streit über die Frage 
ausgebrochen, ob die Forterhebung der ſchon beſte⸗ 
henden Steuern im neuen Verwaltungsjahre einer 
Bewilligung des Reichsraths bedürfe oder nicht. Die 
Regierung hat für ſich den Artikel 10 der Ver⸗ 
faſſung: Die beſtehenden Steuern, Abgaben und 
Gefälle nach den beſtehenden Geſetzen ſollen fort⸗ 
erhoben werden, inſolange dieſe nicht verfaſſungs⸗ 
mäßig geändert werden, während die Mehrheit 
des Ausſchuſſes für den Reichsrath auch das 
Zuſtimmungsrecht zur Forterhebung der ſchon be⸗ 
ſtehenden Steuern zu ſichern ſtrebt. Die Streit⸗ 
frage iſt eine ſehr heikliche und weittragende. 

Paris, 21. Oct. Seit geſtern iſt die ruſſiſch⸗ 
polniſche Frage und iſt die innere Politik mit den 
neuen Miniſtern und den Reformen, die erwartet 
werden, mit dem Anlehen, das nicht ausbleiben kann, 
ohne erwartet zu werden, in den Hintergrund ge⸗ 
treten. Paris beſchäftigt ſich blos mit Nadar und 
ſeinem Rieſenballon. Die Theilnahme, welche das 
Publikum für dieſen ehemaligen Helden der Literatur, 
der Carricatur und der Photographie an den Tag 
legt, iſt unausſprechlich. Man hört von nichts 
Anderem reden, als von dem Géant. Wie uns eine 
durch den „Moniteur“ mitgetheilte Depeſche zu wiſſen 
macht, iſt aus dem franzöſiſchen Ereigniſſe ein deut⸗ 
ſches geworden. Die Luftreiſenden ſind auf deutſchem 
Boden aus ihren Himmeln gefallen und, wie wir 
erfahren, leider nicht auf ſanfte Weiſe. Nadar un⸗ 
mehrere ſeiner Gefährten ſind bedenklich verletzt word 
den und ſie haben ihr Leben blos der muthigen Auf⸗ 
opferung des bekannten und vielgeprüften Luftſchiffers 
Godard verdankt. Wie bei der erſten Probefahrt der 
eine Anker gebrochen war, ſo wurden dies Mal 
beide zerſchmettert und das luftige Fahrzeug wurde 
noch mehrere Stunden lang auf das Empfindlichſte 
am Boden dahingeſchleppl. Die Kraft dieſes 
Aeroſtaten iſt trotz vielfacher Entleerungen noch ſo 
ftarf geweſen, daß die beiden Anker mit ihrem Wider⸗ 
ſtande nicht ausreichten. Sie hätten eben noch viel 
ſtärker fein müſſen und dann wäre ihr Gewicht wahr⸗ 
ſcheinlich in anderer Beziehung ein Hinderniß gewor⸗ 
den, und für zukünftige Verſuche werden ganz radicale 
Veränderungen nothwendig werden. Nadar iſt nicht 
der Mann, ſich durch den gegenwärtigen Unfall von 
weiteren Expeditionen abhalten zu laſſen, und kaum 
von ſeinen Wunden geheilt, wird er neuerdings in 
die Luft fliegen, um, hoffen wir, minder unſauft 
wieder herabzuſteigen. Schon jetzt hat er einen 
Vertrag mit der Geſellſchaft des Criſtel Palace von 
Sydenham abgeſchloſſen, welche ihm die Summe von 
5000 T für eine Production in England zu bezahlen 
ſich verpflichtet hat; der Kaiſer, der wie gemeldet, 
bei der jüngſten Fahrt gegenwärtig war, legt viel 
Intereſſe für die kühnen Verſuche Nadar's an den 
Tag, und er ſcheint auf ein Ergebniß derſelben für 
ſpätere militairiſche Zwecke zu hoffen. Schon während 
des italieniſchen Feldzuges hatten feſtgehaltene Aeroſtaten 
nicht unerhebliche Dienſte bei Aufnahme der Stellung 
des feindlichen Heeres geleiſtet und man verſpricht ſich 
von einem Ballon mit ſo langem Athem wie der 
Geéant noch viel mehr. 

23. Oct. Der „Moniteur“ meldet heute 
amtlich, daß der Kaiſer geſtern in den Tuilerieen die 
mexikaniſche Deputation empfangen habe, „welche den 


Auftrag gehabt, Sr. Majeſtät den Dank des Landes 
und der Regiernng, welche ſie vertritt, darzubringen.“ 

— Der König der Hellenen iſt am 23. d. Mts. 
von Toulon nach Athen abgereiſt; das Mittelmeer⸗ 
Geſchwader hat ihm einige Meilen in See das 
Geleite gegeben. In Meſſina wird er anlegen und 
kurze Ruſt halten. In Syra erwartet ihn das Ge⸗ 
ſchwader der engliſchen, franzöſiſchen und ruſſiſchen 
Kriegsdampfer, die ihn bis zum Piräeus geleiten 
ſollen. Der Kaiſer hat ihm das Großkreuz der 
Ehrenlegion verliehen. 

London, 21. Oct. Die in Japan ausgebrochenen 
Feindſeligkeiten geben der Preſſe Veranlaſſung die 
möglichen Folgen eines dortigen Krieges in Betracht 

zu ziehen. Die erſte Frage, die ſich dem Publikum 
den Empfang dieſer Nachricht aufdrängen wird, ſagt 
die „Times“, iſt, ob die Expedition wirklich eine 


2 Nothwendigkeit geweſen ſei. Zur erſchöpfenden Be⸗ 


antwortung dieſer Frage wäre eine genaue Ueberſicht 

unſerer Beziehungen zu Japan erforderlich, wenn fie 
ins nicht in die gefahrvolle Religion der anglo⸗ 
chineſiſchen Politik führen würde. Ohne dieſe 
Controverſe wieder eröffnen zu wollen, können wir 
doch den Beweggründen derjenigen, die England in 
Japan vertreten, Gerechtigkeit widerfahren laſſen. 
Man muß ſich erinnern, daß wir einmal in Japan 
ſind und daher etwas thun, das heißt unſere Stellung 
entweder aufgeben oder auf eine oder die andere 
Weiſe behaupten müſſen. Es giebt wahrſcheinlich 
Wenige, die Erſteres empfehlen möchten, aber, wenn 
ſie es thun, liegt es ihnen ob nachzuweiſen, aus 
welchen Gründen und um weſſen willen wir allen 
Verkehr mit jenen Eilanden abbrechen ſollen. Nicht 
mit Gewalt haben wir uns dort feſtgeſetzt, ſondern 
mit voller Zuſtimmung der einzig verantwortlichen 
oder ſichtbaren Regierung und, fo viel wir wiſſen, 
mit dem aufrichtigen Willen des eigentlichen Volkes. 
Aber eine compacte Maſſe fabelhaft reicher Adeligen, 
die von bewaffneten Vaſallen umgeben ſind, hat ſich 
verſchworen, uns auszutreiben und ſchreckt bei der 
Ausführung dieſes Planes vor keinem Verbrechen oder 
Verrath zurück. Ein ſchlechterer Grund für den 
Entſchluß unſere Geſandtſchaft aufzugeben und unſere 
Faktoreien unvertheidigt zu laſſen als dieſer läßt ſich 
nicht denken, und während Sir Rutherford Alcock 
gegen Alles was einen Angriff oder einer Gebiets⸗ 
deſetzung ähnlich ſieht, laut ſeine Stimme erhebt, hat 
er es mit Recht abgelehnt, an die Erörterung jener 
Alternative ein Wort zu verſchwenden. Die japa⸗ 
niſche Regierung bekennt, daß ſie zu ſchwach iſt uns 
zu beſchützen, aber fie ſtellt es uns frei, zu unſerem 
Schutze ſelbſt aufzutreten. Daß wir zu einer unge⸗ 
rufenen Einmiſchung in die japaneſiſche Politik fort- 
geriſſen werden könnten, von dieſer Gefahr ſehen wir 
keine Spur. Wo wir in unſerem Verkehr mit Aſien 
in dieſen Fehler verfielen, da geſchah es aus Eifer⸗ 
ſucht gegen andere Mächte. In Japan kann keine 
ſolche Eiferſucht uns irre führen. Wir wiſſen, daß 
wir jeden erreich baren Handelsvortheil mit Frank⸗ 
reich, Holland und den Vereinigten Staaten theilen 
müſſen und daß Rußland, da es einen Küſtenſtrich 
in der Nähe hat, natürlicherweiſe etwas mehr als 
den ihm gebührenden Antheil erlangen wird. Trotz 
unſeres Grolles gegen dieſe hochfahrenden Daimois 
können wir nicht umhin die militairiſchen Tugenden, 
die ſich in den letzten Kämpfen mit europäiſchen 
Schiffen zeigten, und das mechaniſche Genie der 
Japaneſen zu bewundern. Sir R. Alcock, der keine 
übertriebene Vorliebe für das Land hat, wo er ſo 
lange in Furcht vor Meuchelmord ſchwebte, erklärt, 
daß japaniſche Handwerker mit Sheffield und 
Birmingham unter gleichen Bedingungen concurriren 
können. Sie haben noch keinen Armſtrong oder 
Whitworth hervorgebracht, aber wenn fie eine gezogene 
Flinte in die Hand bekommen, verſtehen ſie das Ding 
nachzuahmen und vielleicht eine Verbeſſerung daran 
anzubringen. Während dies Geſchick zur Hervor⸗ 
bringung von Mordwerkzeugen uns gerade in dieſem 
Augenblick nicht viel Vergnügen machen kann, darf 
es uns doch Achtung von der Intelligenz und Glauben 
an die Zukunft dieſer außergewöhnlichen Nation ein» 
flößen. Je beſſer die Japaneſen, ſelbſt im Dienft 
von Männern wie Fürſt Nagota und Fürſt Sathuma, 
ſich ſchlagen, mit deſto größerem Widerſtreben ſollten 
wir daran denken, die Ausſicht auf einen friedlichen 
und freundlichen Verkehr mit ihnen fahren zu laſſen. 
— Ein Verluſt von 11 Todten und 39 Verwundeten 
iſt keine Kleinigkeit, wenn man bedenkt, daß unſere 
Gegner nicht der Taikun ſelber, ſondern nur einer 
ſeiner geſetzloſen Unterthanen war. Und dies ſind 
nicht die ganzen Koſten unſeres kleinen Sieges, denn 
unter den 11 Todten find zwei Capitains, Gosling 
und Wilmot, ein Opfer, das ſelbſt in einer Nilſchlacht 
für anſehnlich hätte gelten können. 


24. Oct. Die „Gazette“ veröffentlicht die 
von General Cameron eingetroffenen amtlichen Depe⸗ 
ſchen über die neulichen Treffen, welche zwiſchen den 
britiſchen Truppen und den Eingebornen von Neu— 
ſeeland vorgefallen ſind. Die Fakta ſind bekannt. 
Der Bravour ſeiner eigenen Truppen ſpendet der 
General hohes Lob, kann aber auch nicht umhin der 
Tapferkeit der feindlichen Maoris volle Anerkennung 
widerfahren zu laſſen. 

— Die „Times“ bezeichnet die Proclamation des 
Präſidenten Lincoln, welche eine kirchliche Dankfeier 
für den 26. November anordnet, als eine große 
Tactloſigkeit. Für was, fragt fie, ſoll eigentlich ge- 
dankt werden. Der Vorſehung für Segnungen zu 
danken, die man nicht empfangen, kommt einer Blas⸗ 
phemie eben ſo nahe, wie über Züchtigungen zu 
murren, die man reichlich verdient hat. Es laſſen 
ſich mancherlei Wege finden, um den ſinkenden Muth 
einer unterliegenden Partei aufrecht zu erhalten und 
ſich in den Augen fremder Nationen den im Abneh⸗ 
men begriffenen guten Ruf zu bewahren; allein kei⸗ 
ner, will uns bedünken, iſt ſo verwerflich, als wenn 
man ſich zu dieſem Zweck einer religiöfen Feier be⸗ 
dient. Dank, für was? Für den Bürgerkrieg, das 
größte aller Uebel; für die durch rohe Hände voll⸗ 
zogene Vernichtung einer als Meiſterwerk der menſch⸗ 
lichen Weisheit geprieſenen Verfaſſung; für den Ver⸗ 
luſt der Freiheit; für den Tod oder für die Ver⸗ 
ſtümmelung von Hunderttauſenden menſchlicher Weſen; 
für die Zunahme eines Geiſtes der Erbitterung und 
des Haſſes; für die Verwüſtung großer Landſtriche, 
für den Erſatz regelmäßigen und gewinnbringenden 
Gewerbfleißes durch den Papier-Credit, und für das 
zehnfache Elend, das der Krieg bisher über die 
ſchwarze eben ſowohl wie über die weiße Race ge⸗ 
bracht hat, — das find die Dinge, für welche Prä— 
ſident Lincoln zu danken haben würde, wenn er den 
Danktag auf den 3. October anberaumt hätte. Für 
welche Segnungen wird er am 26. November zu 
danken haben? Wie kann er, wie kann irgend ein 
Menſch vorausſagen, wie nach 6 Wochen die Lage 
der amerikaniſchen Republik ſein wird und ob ſie 
Dank erheiſchen oder paſſender unter Faſten und 
Buße begangen wird? Fließt der Strom der Ereig⸗ 
niſſe ſo ganz in einer Richtung und ſind die Zeichen 
des Glückes ſo anhaltend und ſicher, daß Hr. Lincoln 
ein Recht hat, mit Zuverſicht zu verkünden, daß der 
Stand der Dinge am 26. November Anlaß zum 
Danke ſtatt zur Demuth bieten wird? Unter allen 
den uns vorliegenden mannichfaltigen amerikaniſchen 
Nachrichten ſuchen wir vergebens nach einer einzigen, 
welche uns dieſes ſich ſelbſt überhebende Vertrauen 
erklären könnte. Der Norden hat es unternommen, 
den Süden zu beſiegen. Zwei und ein halbes Jahr 
lang hat er ſich zu dieſem Zwecke bemüht, und wenn 
er dem Ziele nicht näher kommt, ſo entfernt er ſich 
in Wahrheit von demſelben. 

— Mannigfaltig ſind die Wege des Ruhmes. 
Vor nicht langer Zeit wurde ein Mann in London 
gefeiert, weil er von einem chineſiſchen Mandarinen 
eingeſperrt worden war, ein anderer, weil er einem 
Gorilla gegenüber geſtanden hatte, ein anderer, weil 
er mit verſtümmelten Ohren Mrs. Stowe-Beecher's 
„Uncle Tom“ illuſtrirte, ein anderer als Ex-Kutſcher 
von Jefferſon Davis, ein anderer als Ex⸗Mogul 
von Indien, ein anderer, weil er in der Heidenbe⸗ 
kehrung ſeines Gleichen ſuchte, ein anderer, weil er 
es in der Kunſt, ein menſchliches Antlitz zu einer 
blutigen Maſſe zuſammenzuſchlagen, allen Rivalen 
zuvorthat. Die muskulöſe Ruhmestheorie, welche 
von letzterem praktiſch ausgebeutet wurde, iſt gerade 
jetzt ſehr beliebt und feiert erſtaunenswerthe Erfolge. 
So wie das Muskelchriſtenthum durch Mr. Kingsley 
zu einer reſpektablen Literaturgattung avancirt wor⸗ 
den iſt, fo giebt es auch eine Muskelſtaats weisheit, 
die ſich großartiger Erfolge rühmen kann. Nicht 
mit Unrecht erklären Viele Lord Palmerſton Popula⸗ 
rität vom Standpunkte der Muskeltheorie. Es iſt 
nicht ſowohl fein Gehirn, als ſeine gute Verdauung, 
ſeine kräftigen Rückenknochen, ſein unverwüſtlicher 
animaliſcher Spiritus, welche ihn zum Liebling der 
Nation gemacht haben. Ein faſt achtzigjähriger Greis 
der in ſtrömendem Regen ausreiten, zwölf Reden in 
drei Tagen halten und im Unterhauſe noch um drei 
Uhr Morgens ſeinen Gegnern mit den munterſten 
Späßen zu Leibe rücken kann — ein ſolcher Staats⸗ 
mann erfüllt John Bull mit Reſpect und Bewunde⸗ 
rung. Daß daher Lord Palmerſton mehr oder we⸗ 
niger glückliche Schüler und Nachahmer haben ſollte, 
iſt ſehr natürlich. Als der begabteſte unter ihnen 
wurde bisher Sir Robert Peel betrachtet. Freilich 
pflegte Sir Robert, wie das immer der Fall iſt, ſein 
berühmtes Vorbild zur Carricatur zu verzerren, aber 
es iſt nicht zu leugnen, daß die zwiſchen Lehrer und 


Schüler beſtehende Wahlverwandtſchaft von beiden 
empfunden und anerkannt wurde. Sir Rob. Peel 
verdankt feine Stellung in der Palmerſton'ſchen Ver⸗ 
waltung ausſchließlich der perſönlichen Gunſt des 
Premiers und wurde wider den Willen aller übrigen 
Minifter zum Seeretair für Irrland ernannt. Au 
kann man keineswegs behaupten, daß er ein nützliches 
Mitglied der Regierung ſei. Im Unterhauſe thut er 
den Mund nicht auf, ohne irgend einen treuen Unter? 
ſtützer des Cabinets zur Rebellion zu erbittern und 
außer dem Hauſe nimmt er jede Gelegenheit wahr, 
um ſich mit verächtlichem Spotte über ſeine Collegen 
luſtig zu machen und Lord Palmerſton ſelbſt unbe 
dingt zu huldigen. Von brillanter Keckheit, nicht 
ohne Geiſt und ohne alle Grundſätze, der Erbe eines 
berühmten Namens und eines ungeheuren Vermögens 
— was könnte ihn hindern, ein Palmerſton zu wer? 
den? Zwei Dinge: Er kann die Palmerſton'ſche 
Ruhmestheorie nicht practiciren, ohne den Namen 
feines Vaters der nicht feiner Späße und musculb⸗ 
ſen Tricks halber von der Nation verehrt wird, in 
den Schmutz herabzuziehen, — und dann fehlt ihm 
der Tact, mit dem Lord Palmerſton feine Poſſen⸗ 
reißerei zu zügeln und den Umſtänden anzupaſſen 
verſteht. Seine neueſten Muskelheldenthaten in Tam⸗ 
worth gingen ſo ſehr über das Maß des ordinärſten 
Wohlanſtandes hinaus, daß er nicht nur mit ſeiner 
Anmaßung einen feiner Familie erb- und eigenthüm⸗ 
lich gehörigen Wahlkörper zum offenen Aufruhr er⸗ 
bitterte und der Regierung eine ſichere Stimme im 
Parlament verlor, ſondern auch einen ſchwer zu igno— 
rirenden Scandal erregte. Daß der Beſitzer eines 
Pocketborough die ſchwankenden Wähler durch heil‘ 
ſame Drohungen an ihre Abhängigkeit erinnern und 
in der guten Geſinnung beſtärken ſollte, kann nicht 
auffallen, denn es iſt eine durch das Herkommen ge? 
heiligte Praxis. Wenn derſelbe jedoch offen dazu 
auffordert, einen oppoſitionellen Wähler durchzuprü⸗ 
geln und ſchließlich einen anderen eigenhändig in das 
Geſicht und zu Boden ſchlägt, ſo iſt das denn doch 
zu viel spiritus animalis, der ſich ſelbſt durch die 
Verſicherung, daß alles das zum Ruhme Palmerſtons 
und ſeines, zum Candidaten aufgeſtellten Stiefſohnes 
geſchehe, nicht rechtfertigen läßt. So wenigſtens 
dachten die Wähler von Tamworth, welche das uner? 
hörte Wagſtück begingen, den Candidaten ihres Grund“ 
eigenthümers fallen zu laſſen und ihre Stimmen dem 
Gegencandidaten zu geben. So denken auch Ihrer 
Majeſtät Miniſter, welche die Entlaſſung Sir. N. 
Peel's fo energiſch verlangen, daß Lord Palmerſton 
nachzugeben gezwungen worden iſt. Wie man hört, 
iſt Sir R. Peel bereits aufgefordert worden zu re 
ſigniren. Ueber ſeinen Nachfolger verlautet noch nichts, 
das Wahrſcheinlichſte dürfte jedoch fein, daß Mr. Cord’ 
well wieder mit den iriſchen Angelegenheiten betraut 
werden wird. 

Kopenhagen, 22. Oet. Nach dem vom 
Kriegsminiſterium dem Reichsrathe mitgetheilten Be⸗ 
richt über die von Januar 1862 bis September 
1863 ausgeführten Arbeiten bei den Anlagen zu 
Kopenhagens Seebefeſtigung find dieſe in dem er— 
wähnten Zeitraume übereinſtimmend mit dem, dem 
Reichsrathe 1862 mitgetheilten Plane fortgeſchritten, 
fo daß das Fort bei „Pröveſteen“ in der Haupt? 
ſache in dieſem Jahr vollendet wird und zum näch⸗ 
ſten Frühjahr mit 56 Kanonen und 3 Mörſern ar⸗ 
mirt werden kann; daß das ſüdliche „Zwiſchenfort“ 
ebenfalls in dieſem Jahre ſo weit vollendet wird, 
daß es zum Frühjahr mit 14 Kanonen und 2 Mörr 
fern armirt werden kann, und daß die Arbeiten an 
der „Lynette“ in dieſem Jahre ſo weit gefördert 
werden, daß dieſes Fort im Laufe des Sommers mit 
24 Kanonen und 2 Mörſern armirt werden kann. 
Es ſind außerdem die nothwendigen Vermeſſungen 
und Grundunterſuchungen auf „Trekroner“ und a 
dem Mittelgrunde vorgenommen worden, um die Vor“ 
ſchläge zur Verſtärkung jenes Forts und zu dem im 
Vericht von Januar 1862 erwähnten Fort auf dem 
Mittelgrund ausarbeiten zu können. Das Miniſte“ 
rium glaubt das Fort „Pröveſteen“ für die bis jetzt 
bewilligte Summe 741,000 Thlr. vollenden zu kön 
nen; das ſüdliche „Zwiſchenfort“ ebenfalls für die 
bewilligte Summe 230,000 Thlr., während die 
Batterie auf „Lynetten“ außer den bewilligten 
90,000 Thlen. im nächſten Jahre noch ca. 35,000 
Thlr. erfordern wird. Der ſeit 1858 verbrauchte 
und der gegenwärtigen Finanzperiode dem Ingenieur 
corps und der Artillerie zur Dispoſition geſtellte De 
lauf beträgt im Ganzen 1,290,000 Thlr., während 
nach dem Plane von 1858, welcher zur Ausführung 
der Befeſtigung 12 Jahre annahm, in denſel 5 
6 gahren 1,738,000 Thlr. zu den Bauarbeiten hä 
ten angewendet werden ſollen. 


Von Nachrichten aus Poſen und Polen. 
3 der polniſchen Grenze, Sonntag 25. Oct. 
— der vergangenen Nacht fauden in Warſchau 
er Verhaftungen ftatt, darunter die der Pröbſte 
ialobrzeski, Wyscynski und Stecki, des Photogra⸗ 
en Bayer, des Banquiers Kanicz, des Predigers 
hi amſtück und des Redacteur Nenfeld. Bei dem 
achſiſchen Conſul Leſſer fand eine Hausſuchung und 
— ſtatt. Der Conſul hat Haus-Arreft 
en. 


— Aus Warſchau, 21. Oktober berichtet die 
Oſtſ. Ztg.“: Vorige Woche ſind zwei nicht unbe⸗ 
wächtliche Gefechte vorgefallen, in welchen die Inſur⸗ 
denten bedeutende Verluſte erlitten haben. Das eine 
zwiſchen einer ruſſiſchen Kolonne unter Capitain 

endorf und dem Reſte der Slupskiſchen ſo wie der 

atuſiewiezſchen Inſurgentenbande. Es ſollen hier 
beben 120 Aufſtändiſche theils todt geblieben, theils 
erwundet worden ſein. Die Reſte der zerſprengten 
uſurgenten wurden von Oberft-Pieutenant Pizanfo 
us Wielun verfolgt. Das zweite Gefecht fand (nach 
riwat⸗Mittheilungen) heute vor 8 Tagen, ſeitwärts 
owicz, zwiſchen 6— 700 Mann Ruſſen und einem 
gut bewaffneten Inſurgentencorps von 8 bis 900 
ann beim Dorfe Lubowitz ſtatt, letztere verloren 
— die ruſſiſche Artillerie und die Kavallerie (Ulanen 
Por Koſaken) über 200 Todte, gegen 100 Verwundete 

d 30 bis 40 Gefangene nebſt vielen Waffen und 
. Durch Kartätſchenfeuer wurden die, nur 
geh Infanterie beſtehenden Inſurgenten in Unordnung 

racht und von den ruſſiſchen Ulanen niedergehauen. 
5 Ober⸗Anführer der Inſurgenten, Orlik (mit 
denn eigentlichen Namen Orlowski), ein verabſchie⸗ 
on r früherer ruſſiſcher Major, wurde gefangen, der 
ſoll Commandeur, ein Franzoſe Namens Aubin, 
ſol auf der Flucht ſchwer verwundet ſein. Unter 
— Umſtänden, da die Aufſtändiſchen zwar heftig 
1 Feuer gehen, aber ungeſchult wie ſie ſind, nicht 
ange Stand halten (was ſelbſt von den polniſchen 

lättern eingeräumt wird), ſondern die Waffen weg⸗ 
werfend bald fliehen, läßt ſich der geringe Verluſt 
der Ruſſen gegen den großen der Polen leicht begrei⸗ 
en. — Im ausgebrannten Rathhauſe fängt man 
bereits an, die unteren Kaſſenlokale zu reſtauriren, 
welche ſeit vielen Jahren eingeräuchert, einer Reini⸗ 
gung ſehr bedürftig waren. Das erſte Stockwerk ift 
Ne beſchädigt, aber das zweite und dritte nebſt 
; Mm Dache bedürfen eben fo wie das Polizei⸗Gebäude 
m zweiten Hofe des Neubaues. Das ganze Rath⸗ 
2 war erſt vor zwei oder drei Wochen auswendig 
heils neu abgeputzt, theils angeſtrichen worden. 


mmerhin iſt der Schaden auf 60 80,000 SR. 


zu berechnen, die Reſtaurirung wird wohl aber viel 
mehr koſten. Die im Rathhauſe aufbewahrten Doku⸗ 
mente, ſo wie alle Kaſſenbücher, Abgaben-Nachwei⸗ 
ſungen, Repartitionen find gerettet, die Kaſſen⸗Bureau's 
bereits wieder in Thätigkeit, und auch die Abgaben⸗ 
Einziehung hat heute bereits wieder begonnen. — 
Vorletzte Nacht iſt ein wacheſtehender Soldat von 
hinterwärts niedergeſtoßen, und als der Mörder von 
einem in der Nähe poſtirten Polizei⸗Soldaten beim 
agen ergriffen wurde, wurde auch dieſer erdolcht. 
les wird wahrſcheinlich eine Verſchärfung des Kriegs⸗ 
Andes zur Folge haben. 


Lokales und Provinzielles. 
l Danzig, den 27. October. 

elönigl. Marine.] Heute Nachmittag 
* Sr. Maj. Schrauben⸗Corvette „Nymphe“ unter 
1 mmando des Lieut. z. S. I. Kl. Kinderling 

* erften Probefahrt in See. 
Wind on Seiten des Ober⸗Kommandos der Marine 
daß urch den heutigen „St.-Anz.“ bekannt gemacht, 
di ent den eingegangenen telegraphiſchen Meldungen 
ie drei Uebungsfahrzeuge Sr. Mal. Fregatte „Niobe“ 
und Briggs „Musquito“ und „Rover“ in Plymouth 
angelaufen ſind; desgleichen iſt Sr. Maj. Aviſo 
— Adler“ am 21. d. von Athen nach Conſtan⸗ 
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i Der wüthende Sturm am vorigen Sonn 
en auch in unſerer ſtädtiſchen Forſt großen Ehe 

gerichtet haben. Am ſichtbarſten waren ſeine Wir⸗ 
n auf der Weichſel von der Werft bis Neufahr⸗ 
did Die dort im Waſſer lagernden Hölzer waren 

durch einander getrieben, ſo daß ſogar die 

a oiſch fffabrt auf dieſer Strecke eine Unterbrechung 
ST Der Wellenſchlag der See war fo bedeu⸗ 
und daß die Moolen vollſtändig überſpühlt wurden 
ſehen dom äußeren Leuchtthumm nur die Spitze zu 
ſelten > Es wird in unſerer Gegend äußerſt 
menden e ſo hoher Seegang geſehen. Die ankom⸗ 
ſignali Schiffe konnten nur durch die Winkflagge 
Vranı werden; Lootſenböte konnten nicht gegen die 

andun d geg 
8 8 den Kampf beſtehen. 


— Unſere Kirchhofsangelegenheit gehört noch 
immer zu den brennenden Fragen des Tages. Wie 
verlautet, wird in der nächſten Woche eine Deputation 
von hier nach Berlin gehen, um durch Vorſtellungen 
bei dem Herrn Cultusminiſter dieſelbe ihrer Erledi⸗ 
gung entgegen zu führen. 

— (Theatraliſches.) Die geſtrige Vorſtellung 
war eine ſehr beluſtigende; die Zuſchauer kamen gar 
nicht aus dem Lachen heraus. Das bekannte An⸗ 
gelyſche Luſtſpiel „Von Sieben die Häßlichſte“ wurde 
ganz meiſterhaft gegeben. Alle Mitwirkenden, vor⸗ 
nämlich die Herren Ubrich, Droberg, und von 
Karger wie die Damen Frl. Krüger, Frau Hirſch, 
Frau Woiſch und Frau Ihn wußten ihre dank⸗ 
baren Rollen glänzend auszubeuten. — In der da⸗ 
rauf folgenden Parodie des Tannhäuſer zeigte Herr 
Bade als Declamator, Sänger nnd Tänzer eine 
bedeutende Routine in ſeinem Fache und erhielt 
vielen Beifall. 

— Zwei bedeutende öffentliche Bauten nähern ſich 
ihrer Vollendung, nämlich die Verbreiterung der 
Mottlau durch das Abfahren eines Theiles des Blei⸗ 
hofes und der maſſive Bau eines Feſtungswerkes 
hinter Schahnasjans Garten, der ſogenannten Jeſui⸗ 
tenſchanze. 

— Geſtern Mittags hatte ſich in dem Schank⸗ 

lokale des Gaſtwirths Schröder auf dem Schüſſel⸗ 
damm zwiſchen drei Schiffszimmergeſellen und zwei 
Pionieren eine Schlägerei entſponnen, bei welcher 
Gelegenheit die Pioniere ihre Faſchinenmeſſer ge— 
brauchten und dem Schiffszimmergeſellen Stie we 
mehrere nicht unbedeutende Kopfwunden beibrachten, 
ſogar die Hirnſchaale verletzten. 
Aus einem Dorfe des Werders iſt eine 
traurige Nachricht eingegangen. Ein angeſehener 
Hofbeſitzer zu Woſſitz kehrte in der Nacht vom 18. 
zum 19. d. M. mit mehreren Familienmitgliedern 
von der Feier einer ſilbernen Hochzeit in ſeinem 
Wagen nach dem häuslichen Heerde zurück. Der 
Kutſcher, welcher berauſcht war, verſah ſein Amt 
ſchlecht. Da, wo der Weg über eine Brücke führte, 
verfehlte er dieſelbe. Der Wagen ſtürzte in den 
Graben. Die Gattin des Hofbeſitzers blieb auf der 
Stelle todt, während die andern im Wagen befind⸗ 
lichen Mitglieder der Familie dem Unglück mit geriwe 
geren Verletzungen entkamen. 


— Im vergangenen Monat September haben 
die Einnahmen auf unſerer Oſtbahn 435,504 
Thlr. oder p. Meile Bahnbetriebslänge 4010 Thlr. 
betragen. Dazu die Einnahmen der vorhergehenden 
Monate dieſes Jahres gerechnet ergeben die Summe 
von 3,600,899 Thlr., d. i. 33,157 Thlr. p. Meile 
Bahnbetriebslänge oder 3684 Thlr. pro Meile und 
Monat. Mit der Einnahme des September vorigen 
Jahres (424,689 Thlr.) ergiebt ſich für dieſes Jahr 
eine Mehreinnahme von 10,815 Thlr. und mit der 
Einnahme des ganzen Jahres, eine Mehreinnahme 
von 421,065 Thlr. 


Marienburg, 25. Oct. Die liberale Partei 
beider Kreiſe hat beſchloſſen, neben v. Unruh den 
Commerzienrath Warkentin in Königsberg (Mennonit) 
als Candidaten für das Abgeordnetenhaus aufzuſtellen. 
Es dürfte dies der erſte Fall ſein, daß ein Mitglied 
der mennonitiſchen Gemeinde eine ſolche Stellung 
einnimmt und es ſteht daher zu erwarten, daß der 
größte Theil der mennonitiſchen Wahlmänner (und 
die Zahl derſelben beträgt nicht weniger als 100 aus 
beiden Kreiſen) dieſe Gelegenheit mit Freuden er- 
greifen wird, ihrem ebenſo hochgeachteten als politiſch 
durchgebildeten Glaubensgenoſſen die Stimme zu geben. 

Elbing. Den 24. d. M. entſchlief nach ſchwerem 
Leiden in ſeinem 50. Lebensjahre der Oberlehrer an 
der höheren Töchterſchule Dr. Robert Ruffmann. 
Das Lehrer⸗Collegium widmet ihm einen ehrenden 
Nachruf. 

Königsberg. Wir können unſern Mitbürger n 
die erfreuliche Nachricht mittheilen, daß der Herr 
Miniſter für Handel und Gewerbe die auf 42,372 tlr. 
veranſchlagte Ausführung des Binnenhafens in Pillau 
nunmehr genehmigt und die hieſige Königliche Regie⸗ 
rung zur Inangriffnahme des Baues ermächtigt hat. 


Poln. Crone. Am 15. d. Mts. Abends 7 ½¼ 
Uhr ließ der Aufſeher Manthey die wegen Raub 
und Mord theils zu lebenslänglicher, theils zu 20jäh⸗ 
riger Zuchthausſtrafe verurtheilten Sträflinge Bis⸗ 
kupski, Rosmanowski und Paczanowski, welche mit 
Weben beſchäftigt waren, aus den Jſolirzellen im 
Thurme, damit fie ſich auf dem Corridor reinig⸗ 
ten. Doch kaum hatten die genannten Sträflinge 
ihre Zellen verlaſſen, als ſich auch Biskupski ſchon 
auf den Auffeher warf und ihm einen fo gewaltigen 
Hieb gegen den Kopf verſetzte, daß dieſer ſofort be⸗ 


ſinnungslos zur Erde fiel. Hierauf entwand Bis⸗ 
kupski dem Aufſeher den Säbel und die Schlüſſel, 
öffnete die nahe gelegenen Zellen, ſprang dann wie⸗ 
der zu dem noch immer auf dem Boden liegenden 
Aufſeher zurück und gab demſelben mit dem Säbel 
verſchiedene Hiebe auf den Kopf. Paczanowski war 
inzwiſchen nach dem Dachboden gelaufen um dort 
Feuer anzulegen. Auch in einigen andern Zellen 
hatten die Sträflinge Feuer an die Webeſtühle ge⸗ 
legt und ſchrieen Feuer. Inzwiſchen war der Ober⸗ 
aufſeher Reinert hinzugekommen. Rosmanowski 
ſprang hinzu, faßte ihn an die Kehle und hielt ihn 
feſt. Glücklicher Weiſe behielt Reinert ſeine Gei⸗ 
ſtesgegenwart, hieb mit ſeinem Säbel auf Rosma⸗ 
nowski ſo nachdrücklich ein, daß dieſer ihn los⸗ 
ließ. Mit Hilfe eines gleichzeitig mit Reinert her⸗ 
beigeeilten Sträflings (des Krankenkochs), der mit 
einer großen Webekeule bewaffnet war und mit die⸗ 
ſer auf B. und Romanowoki unnachſichtlich einhieb 
und durch andere nun herbeigeeilte Aufſeher und 
Soldaten gelang es, die beiden Sträflinge kampf⸗ 
unfähig zu machen. B. hatte mehrere bedeutende 
Kopfwunden erhalten, Rosmanowski außerdem noch 
einen Beinbruch erlitten. Aber auch Manthey und 
Reinert haben nicht unerhebliche Verletzungen, na⸗ 
mentlich bedeutende Kopfwunden davongetragen. Le⸗ 
bensgefährlich ſoll indeß Keiner verletzt ſein. Pacza⸗ 
nowski wurde an der Ausführung ſeines Vorhabens 
Feuer auf dem Dachboden anzulegen, verhindert, da⸗ 
rauf geknebelt und feſtgemacht. In den Zellen 
waren die auf den Webeſtühlen ausgeſpannten Ge⸗ 
webe, die Stühle ſelbſt und die Fußböden ange⸗ 
brannt, es wurde jedoch alles ſehr bald gelöſcht. 


Gerichtszeitung. 
Schwurgerichts⸗Sitzung vom 24. October. 
Präſident: Hr. Appellat.⸗Ger.⸗Rath Rauchfuß; 
Staats ⸗ Anwalt: Hr. v. Wolff; Vertheidiger: Hr. 
Juſtiz⸗Rath Liebert. 
Angeklagt: 

1) der Arbeiter Johann Guſt. Prehm wegen 
Körperverletzung, die den Tod eines Menſchen 
zur Folge gehabt; 

2) der Arbeiter Carl Kling wegen verübter 
Mißhandlung gegen einen Menſchen. 


Die Zuhörerräume waren ſtark beſetzt von Leuten 
aus dem Arbeiterſtande. Für diejenigen unter ihnen, 
welche in Verſuchung kommen könnten, bei Streitig⸗ 
keiten ſogleich nach dem Meſſer zu greifen und durch 
dieſes den Gegner zahm zu machen, wird die Ver⸗ 
handlung eine ſehr ernſte Warnung ſein. Sie werden 
geſehen haben, daß weder die Herren Geſchworenen, 
noch der hohe Gerichtshof, noch der Hr. Staats⸗ 
Anwalt geſonnen ſind, das hier im Arbeiterſtande 
ſo verbreitete Unweſen des Gebrauchs ſcharfer In⸗ 
ſtrumente, namentlich der Taſchenmeſſer, bei Prüge⸗ 
leien irgendwie milde und nachſichtsvoll anzufehen, 
daß fie vielmehr mit der größten Strenge des Ge⸗ 
ſetzes — ohne jegliche Rückſicht gegen die ſchnöde 
wie Unkraut aufwuchernde Angewöhnung verfahren. 
Der Angeklagte Prehm, der bei einer Prügelei, wie 
mancher ſeiner Kameraden, ſich des Meſſers bediente, 
hat wohl keine Ahnung von den Folgen ſeiner unbe⸗ 
ſonnenen That gehabt; wäbrend der Verhandlung 
ſah er noch ziemlich unbeſorgt aus. Das Urtheil 
des hohen Gerichtshofes aber, das ihm eine Zucht⸗ 
hausſtrafe von 10 Jahren zuerkannte, traf ihn wie 
ein Donnerſchlag. Man ſah, wie ſein ganzes inneres 
Weſen plötzlich zuſammenbrach, wie ihn die Ver⸗ 
zweiflung ergriff und er vergebens nach irgend welchem 
tröſtenden Gedanken rang. Als er nach dem erſten 
Schreck einigermaßen wieder zu fich kam, war deutlich 
in feinen Augen zu leſen: Und dieſe vielleicht kaum 
zu überlebende Strafe für einen einzigen Meſſerſtich, 
bei dem ich mir gar nichts gedacht habe! — Dann 
murmelte er: Die Strafe iſt zu groß; ich habe ja 
doch auch eine Narbe auf der Stirn ; ſoll denn 
meinem Gegner, von dem ich ſie habe, nichts ange⸗ 
rechnet werden? — Nun, dieſem Gegner iſt freilich 
keine Strafe von dem irdiſchen Richter zuerkannt 
worden. Dafür aber hat der Verurtheilte ſelber 
geſorgt; denn er hat ihn durch ſein Meſſer auf einem 
ziemlich kurzen Wege aus der Zeitlichkeit in das ewige 
Leben befördert. — Dieſer Gegner Prehm's, der 
Arbeiter Carl Rob. Kolokowski, wurde am 
22. Juni d. J. in das hieſige ſtädtiſche Lazareth 
gebracht; er hatte eine Schnittwunde an der linken 
Oberlippe und eine Stichwunde in der rechten Unter⸗ 
ſchlüſſelbeingrube. Die letztgenannte Wunde wurde 
ſofort als lebensgefährlich erkannt. Kolokowski ſtarb 
denn auch ſchon am 30. Juni. Am 2. Juli fand 
die Section der Leiche ſtatt, welche ergab, daß die 
Wunde der rechten Unterſchlüſſelbeingrube die Bruſt⸗ 
wand perforirt hatte, wodurch eine Bruſtfellentzündung 


und durch dieſe der Tod herbeigeführt worden war. 
Der Berſtorbene hatte ſchon längere Zeit mit Prehm 
in Feindſchaft gelebt und zwar wegen deſſen Frau. 
Diefe war vor Jahren die Braut Kolokowski's ge⸗ 
weſen. Prehm hatte fie geheirathet, nachdem Kolo⸗ 
kowski bei der hieſigen Strafſection eingeſtellt worden 
war. Die Straſe, welche Kolokowski abzubüßen, 
hatte ſich durch vielfache don ihm in brutaler Weiſe 
verübte Exceſſe mit der Zeit auf 14 Jahre ausge⸗ 
dehnt. Während der Strafzeit hatte er beſtändig 
Eiferſucht gegen Prehm genährt, und geäußert: Wenn 
ich frei komme, ſo ſchneide ich dem Kerl, der mir 
die Braut weggeheirathet hat, den Hals ab. Nachdem 
Kolokowski und Prehm ſich am Vormittag des 22. Juni 
d. J. in einem Schank⸗ Local der Hoſennähergaſſe 
gezankt hatten, begaben ſie ſich mit mehreren anderen 
Kameraden in das Hallmann ſche Schank- Local 
in der Mottlauer Gaſſe. Hier führte Prehm gegen 
die Schänkmamſell Emilie Bornowski unanſtän⸗ 
dige Reden. Kolokowski machte ihm dies zum Vor⸗ 
wurf, wodurch ſich auf's Neue ein Streit zwiſchen 
den Beiden entſpann. Ehe derſelbe zur Prügelei 
ausartete, entſtand plötzlich wegen des Durchgehens 
zweier Bauernpferde ein Lärm auf der Straße. Die 
ganze in dem Local anweſende Geſellſchaft außer 
Kolokowski ging vor die Thür, um die durchgehenden 
Pferde zu ſehen. Hier fuchtelte Prehm dem Arbeiter 
Franz, welcher bei ſeinen Kameraden unter dem 
Namen Ochs bekannt iſt, mit einem Meſſer unter 
der Naſe herum und gab ihm einen Hieb. — Als 
Prehm in das Local zurückkehrte, fand er den Kolo⸗ 
kowsti mit der Schänkmamſell in einem Geſpräche. 
Darüber verhöhnte er dieſen; auch erzählte er ihm, 
daß er dem Ochs einen Hieb verſetzt hätte. Kolo⸗ 
kowski entgegnete: Ochs iſt mein Freund, und wer 
ihn ſchlägt, hat es mit mir zu thun! Dabei faßte 
er den Prehm beim Arm und ſchüttelte ihn zornig. 
Prehm holte ſogleich ſein Meſſer aus der Taſche 
hervor und ſchlug auf Kolokowski los, ſo daß dieſer 
blutete. Die Schänkmamſell Emilie Bornowski wurde 
ſo erſchreckt, daß ſie in Ohnmacht ſank. Krlokowski 
rief: Meine Bruſt! Hierauf ging Prehm mit dem 
Arbeiter Carl Kling vor die Thür. Kolokowski 
folgte ihnen blutend, und als er ſich vor derſelben 
befand, ſprach Prehm zu Kolokowski: Hier nimm 
mein Meſſer, reiß ihm die Kaldaune aus dem Leibe, 
daß er zu Tode kommt; ich habe ihm ſchon lange 
vorkriegen wollen. Kling nahm zwar das Meſſer, 
aber ging mit demſelben nicht gegen Kolokowski vor, 
ſondern warf ihm einen Stein gegen den Kopf, daß 
er niederſank. — Dieſer ganze Vorgang wurde durch 
die Zeugenvernehmung in der öffentlichen Verhandlung 
feſtgeſtellt und überdies durch das ärztliche Gutachten 
erwieſen, daß Kolokowski in Folge des erhaltenen 
Meſſerſtichs geſtorben. Der Herr Staats- Anwalt 
legte in ſeinem Plaidoyer ein beſonderes Gewicht 
darauf, daß es nöthig ſei, der unter den hieſigen 
Arbeitern herrſchenden Unſitte, ſich mit Meſſern gegen ⸗ 
ſeitig zu Leibe zu gehen, mit der ganzen Strenge 
des Geſetzes entgegenzutreten. Von Seiten der Ver⸗ 
theidigung wurde geltend zu machen geſucht, daß ſich 
der Angeklagte im Zuſtande der Nothwehr befunden. 
— Das Verdict der Herren Geſchworenen lautete 
auf „Schuldig“ in Betreff beider Angeklagten und 
wurde demnach Prey m, wie bereits mitgetheilt, zu 
einer Zuchthausſtrafe von 10 Jahren verurtheilt. 
Kling, welcher nur der gegen einen Menſchen ver⸗ 
übten einfachen Mißhandlung angeklagt war, kam iu 
Anbetracht ſeiner langen Unterſuchungshaft mit einer 
Gefängnißſtrafe von 8 Tagen davon. Der Herr 
Staatsanwalt hatte für ihn 2 Monate Gefängniß 
beantragt. 


Schwurgerichts⸗Sitzung vom 26. October. 

Der Arbeiter Majewski, welcher bei einem 
Bau auf dem Schuſterhof am Vorſtädtſchen Graben 
beſchäftigt war, gerieth mit dem dort gleichfalls ber 
ſchäftigten Handlanger Tes mer in Streit, ergriff 
dabei einen Spaten und verſetzte dieſem mit demſel⸗ 
ben einen Schlag gegen den Kopf. Tesmer mußte 
in Folge deſſen in das ſtädtiſche Lazareth gebracht 
werden. Hier zeigte ſich die Verwundung, welche er 
erhalten Anfangs nicht gefährlich, ſo daß er nach 
wenigen Tagen wieder entlaſſen wurde und auch wie⸗ 
der zur Arbeit gehen konnte. Nicht lange aber 
dauerte es, fo verſank er in einen bewußtloſen Zu⸗ 
ſtand und wurde abermals ins Lazareth geſchafft; 
wo er am 21. Auguſt d. J. ſtarb. Die Obduction 
ergab eine Knochenwunde des Schädels, welche eine 
innere Schädeltafel verletzt und ſtarke Eiteranſamm⸗ 
lung im Schädel verurſacht hatte. Majewski wurde 
angeklagt, einem Menſchen eine körperliche Ver⸗ 
letzung zugefügt zu haben, welche deſſen Tod zur 
Folge gehabt. — In der geſtern gegen ihn ſtattge⸗ 


habten öffentlichen Verhandlung lautete das Verdikt 
der Herren Geſchworenen auf „Schuldig“ und 
wurde er demzufolge zu einer Gefängnißſtrafe von 
einem Jahre verurtheilt. s 


Ver miſchtes. 


„ [Zur Warnung.] Am vergangenen 
Freitag kam in Elbing ein etwa ſiebenjähriges 
Mädchen auf der Straße dadurch zu Schaden, daß 
ein Knabe, freilich unverſehens, mit einer Armbruſt 
einen Pfeil abſchoß, der dem Kinde unglücklicherweiſe 
in das Auge flog, und daſſelbe ſo ſtark verletzte, 
daß zu ſeiner Erhaltung wenig oder keine Hoffnung 
iſt, und daß Kind wahrſcheinlich auf dieſem Auge 
blind werden wird. 


Kirchliche Nachrichten vom 19. bis 26. October. 


St. Marien. Getauft: Kaufmann Stobbe Sohn 
Paul Hermann Wilhelm. Schneidergeſ. Gerlach Tochter 
Thereſe Malwine. Färbermeiſter Falk Sohn Bruno 
Eduard Max. 

Aufgeboten: Kaufmann Friedr. Ludw. Ferd. Jeche 
mit Igfr. Henriette Johaung Abrens. 

Geſtorben: Kaufmann George Marett, 55 J., 
Nieren-Entzündung. Lehrer Hugen Tochter Marla Math. 
Margaretha, 25 M., Auszehrung. 

St. Johann. Getauft: Schutzmann Kopkau Sohn 
George Ferdinand. 

Aufgeboten: Buchhalter Alexander Jul. Treuke in 
Marienburg mit Igfr. Maria Adelina Maladinski. 
Wittwer Johann Weimer mit Igfr. Henriette Caroline 
Adelgunde Scharping. 

Geſtorben: Dr. phil. u. Oberlehrer an der Petri⸗ 
Schule Georg Otto Goram, 42 J., Lungenſchwindſucht. 
Schuhmachermſtr. Krutenberg Tochter Clara Eliſe Laura, 
4 J. 9 M., Scharlachfieber. Seefahrer Nürenberg Tochter 
Natalie Adele, 3 M., Brechdurchfall. Schuhmachermſtr. 
Liedtke Zwillingstochter, 10 T., Schwäche. 

St. Catharinen. Getauft: Schankwirth Ehms 
Sohn Hugo Emil. Zimmergeſell Neetz Sohn Robert 
Heinrich Rudolph. Böttchermſtr. Blum Tochter Helene 
Eliſe Henriette. 

Aufgeboten: Schiffszimmergeſ. Carl Michael Friedr. 
Wedel mit Igfr. Emilie Henriette Friederike Blumberg. 

Geſtorben: Werft⸗Schreiber Carl Ludwig Arnold, 
30 J. 4 M. 10 T., Lungenſchwindſucht. Zimmergeſell 
Schneider Tochter Selma Martha Clara, 1 J. 3 M., 
Luftröhren⸗Entzündung. Müllergeſ. Single Tochter Clara 
Johanna Helene, 1 M. 18 T., Krämpfe. 

Bartholomäi. Getauft: Zimmermann Fritſch 
Tochter Martha Johanna Albertine. 

Geſtorben: Fleiſchergeſ. Papke Sohn Paul Emanuel, 
1 J., Typhus. Poſt⸗Kaſſendote Joh. Chriſtian Roſen⸗ 
kranz, 58 J., rheumatiſches Fieber. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


200 4 340,59 5,5 S. mäßig, bew. Himmel. 
27 8 340.66 2, Südl. flau, do. 
12 34049 | 3,2 SS8. mäßig, do. 


Schiffs-Uapport aus Ueufahrwaſſer. 
Geſegelt am 26. October. 
27 Schiffe; davon 14 Schiffe m. Holz, 11 Schiffe mit 
Getreide, 1 Schiff m. Getreide u. Bier u. 1 Schiff mit 
Holz u. Bier. 
Nach der Rhede: Kagel, Theodor Behrend. 
Wiedergeſegelt: Wächter, Paul; Kreuzfeldt, Sophie 
u. Pagels, Marie. 8 48 
Geſegelt am 27. October. 
28 Schiffe; davon 17 Schiff mit Getreide, 1 Schiff mit 
Rohſtahl, 4 Schiffe m. Heeringen 1 Schiff m. Ballaft 
und 5 Schiffe m. Holz. 
Wiedergeſegelt: Irvine, Elizabeth Wright; Peter ⸗ 
ſen, Neptunus u. Kühl, Julius. 
Nichts in Sicht. Wind: S. z. W. 


Producten = Berichte. 
Börfen-Verkänfe zu Danzig am 27. October. 
Weizen, 50 Laſt, 130, 13 lpfd. fl. 410; 129, 130pfd. 
fl. 380; 130 pfd. fl. 382; 121.22 2pfd. fl. 330 
Alles pr. 8öpfd. 
Roggen, 128pfd. fl. 261 pr. 125pfd. 


Bahnpreiſe zu Danzig am 27. October. 
Weizen 125—131pfd. bunt 57—64 Sgr. 

126 —134pfd. hellbunt 61—73 Sgr. 
Roggen 124 —130pfd. 414—-44 Sgr. pr. 125pfd. 
Erbſen weiße Koch- 48—49 Sgr. 

do. Futter- 45 — 47 Sgr. 
Gerſte kleine 106 —112pfd. 32—35 Sgr. 
große 112—120pfd. 36 —40 Sgr. 
Hafer 65—80pfd. 22—25 Sgr. 
Spiritus 145 Thlr. 


Anger ommene Fremde. 


Im Engliſchen Hauſe: 

Die Rittergutsbeſ. Jochheim n. Gattin a. Kolkau 
u. Bethe a. Koliebken. Gutsbeſ. Rolbiecki n. Gattin a. 
Polen. Director der Amſterdamer Aſſecuranz⸗Comp. 
v. d. Bröke und Bureau - Chef Framm a. Amſterdam. 
Adminiſtrator Merz und Frau Haupt a. Kolkau. Die 
Kaufl. Schirach a. Magdeburg, Wendel a. London, 
Sörael a. Stralſund, Arntz a. Berlin und Lüſſenkapp 


a. Aalfeld. 
Hotel drei Mohren: 
Hauptmann v. Caprivi a. Königsberg. Die Ritter⸗ 
. Sommer a. Olſchau u. Schweichert a. Ludwigs⸗ 
lde. Die Kaufl. Grieſe a. Berlin und Merker aus 
Frankfurt a. O. 


Walter's Hotel: 

Appellations-Ger.⸗Rath Stinner a. Marienwerder. 
Landrath v. Jordan a. Neuſtadt. Die Rittergutsbeſ. 
Fredrichs a. Strebielinken, Birkholz a. Labuhn u. Müller 
a. Sklanau. Praet. Arzt Dr. Marcuſe und Dr. Wo 
a. Cartbhaus. Landwirth le Goullon a. Weimar. Die 
Kaufl. Sattler a. Schweinfurt, Künne a. Altona, Schübe 
u. Jüttke a. Berlin. 

Hotel d' Oliva: 

Die Kaufl. Neumann a. Berlin, Neumann a. Brom’ 
berg u. Schmid a. Königsberg. Conditor Languder und 
Agent Küntzer a. Breslau. 

Hotel de Thorn: 

Gutsbeſ. Brauns a. Strippau. Hofbeſ. Pohlmann 
n. Frl. Tochter a. Marienburg. Schiffs-⸗Capitaln Böhnke 
a. Memel. Die Kaufl. Rohleder a. Nürnberg, Kurſcher 
a. Bremen u. Kreuzberger a. Chemnitz. 

Deutſches Haus: 

Gutsbeſ. Krotsti a. Müblbanz. Zimmermeiſter 
Gollmer u. Photograph Homann a. Bütow. Oekon om 
Müller a. Mewe. Die Kaufl. Roſendorf a. Schwetz u. 
Leupold a. Breslau. 
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Stadt- Theater zu Danzig. 

Mittwoch, den 28. Octbr. (2. Abonnement No. 11.) 
Aſchenbrödel. Romantiſche Zauberoper in drei 
Akten von Nicolo Iſouard. 

Donnerſtag, den 29. Oetbr. (2. Abonnement No, 12.) 


Der Kaufmann von Venedig. Schauſpiel in 
5 Akten von Sbakeſpeare. 


ierdurch die Mittheilung, daß wir von folgenden 

bewährten Arzeneimitteln dem Herrn Apotheker 

Suffert in Danzig, Langgaſſe 73, 
eine Niederlage übergeben haben: 


1) Vegetabiliſche Injection von Matico, 
2) Vegetabiliſche Capſeln von Matico, 


3) Jodirter Rettig⸗Syrup, welcher dieſelbe 
Wirkſamkeit des Leberthrans beſitzt, ohne deſſen 
Mängel zu theilen, 


4) Eiſenhaltiger rother China = Syrup, 
ein bewährtes Heilmittel bei Bleichſucht, Kraft⸗ und 
Appetitloſigkeit, Blutmangel ꝛc., fo wie ein ſicheres 
Stärkungsmittel bei Kranken, welche ſchnell wieder zu 
Kräften kommen ſollen. . 

Gebrauchsanweiſungen, jo wie Empfehlungen von 
Autoritäten ſind ebendaſelbſt gratis zu haben. 

Paris. Grimault & Co.. 

Apotheker Sr. K. H. des Prinzen Napoleon: 


30 —100 Schffl. beſte weiße Speiſe⸗ 
Kartoffeln werden bei Sulfur von We en 
und billigem Preis gekauft 

Gr. Schwalbengaſſe Nr. 4. 


Bitte um Unterſtützung 


für einen 90 jährigen kranken 


Veteranen. 
Der ehemalige Schneidermſtr. Johann Naehr, 
geboren Anno 1773, zur Zeit wohnhaft — 
Altes Roß Nr. 1, 2 Tr. hoch — welcher 
zwar nicht Anno 1813 die Völkerſchlacht bei Leipzig 
mitgemacht, wohl aber 1806 in dem unglücklichen 
Feldzuge gegen Napoleon mitgefochten hat und 
damals ſchon Invalide wurde, liegt jetzt krank und 
hilflos darnieder. 

Um demſelben feine letzte Lebenszeit möglichſt 
zu erheitern und zu erleichtern, wenden ſich die 
Unterzeichneten, die ſich von der Würdigkeit und 
Hilfsbedürftigkelt des alten 90 jährigen Greiſes 
überzeugt baben, an ihre Mitbürger mit der Bitte, 
um eine Unterſtützung für denſelben, find gerne 
zur Annahme von milden Beiträgen bereit, und 
werden auch für deren zweckmäßige Verwendung 
Sorge tragen. 

Auch die geehrten Expeditionen der Danziger 
Zeitung, des Danziger Dampfboots und 
des Intel, = Blatts baven ſich freundlichſt zur 
Annahme von Beiträgen bereit erklärt. 

Danzig, den 22. October 1863. 

A. v. Nieſſen, Tobiasgaſſe Nr. 10, 
Sanitätsralh Dr. Jaeger, Heil. Geiſtgaſſe Nr. 94 
Prediger Dr. Schnaaſe, Johannisgaſſe Nr. 37. 
Adolf Gerlach, Poggenpfuhl Nr. 10. 


De Unterzeichnete bietet feine im November 15060 
neu und zeitgemäß eingerichtete 


Muſikalien⸗Leihanſtalt 
einem muſikliebenden Publikum zur gefälligen Benu 
dar, und hält dieſelbe hiermit beſtens empfohlen. 

Aus den Abonnements hebe ich hervor: 
3 Monate 1 Thlr. 13 Sgr. mit 1 
rämie; 3 Monate 2 Thlr. mit 2 Th. 

rämie. — Ein Catalog iſt für a, 
zu haben. Verkaufslager aller neu erſchein 
und älteren gangbaren Muſikalien. 


Constantin Ziemssen, 


Buch- und Musikalien - Handlung; 
Langgasse No. 35. 


Verantwortliche Redaktion, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


